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Fidélis servus et prudens, quem constituit

Dominus super familiam suam.

Ein treuer und kluger Diener, den der Herr
über ſein Hausgeſetzt hat.

(Matth. A, 45.)

Hoclwurdigte Herrn Hiſchofel

Hochwürdige Condentualen!

Hochderelirke in Chriſto derſammelle Huhdrer!

Ein offenes Grabredet für ſich ſelbſt und weckt in den
Herzen Gefühle, die viel lebhafter ſind, als daß ein Redner
ſie inWorte faſſen könnte. Das Grabpredigt uns vonderall⸗
gewaltigen Hand des Todes, welche ohne Anſehen der Perſon
Hoch undNiederergreift und einem für uns alle unabwend—
baren bitteren Geſchicke entgegenführt. Das Grabiſt die
Pforte, durch welche wir in die Ewigkeit hinüberſchauen, und
bei welcher ſich alles zuſammendrängt, was unſere heilige
Religion uns ſchwachen Sterblichen Ernſtes und Tröſtliches
zu bieten vermag. Das offene Grab iſt der Sammelpunkt
derjenigen, deren Herz der Tod mit dem Schmerzebitterer



—

Trennung verwundet hat. Sieſchauen mit ſehnſüchtigen

Augen der entſchwundenen Seelenach, alle Erinnerungen aus

der Vergangenheit wachen auf und ſammeln ſich zum Bilde

des teuern Entriſſenen, und nirgends tritt dieſes Bild leb⸗

hafter vor die Seele als am friſchen Grabe des Verblichenen.

Es iſt mir die Aufgabe geworden, von dem hochwür⸗

digſten gnädigen Herrn Baſilius Oberholzer, Abt dieſes

Gotteshauſes, Euch ein ſolches Bild vor Augen zu führen.

Ich habedieſen Freundſchaftsdienſt nicht ohne einige Beun⸗

ruhigung übernommen,weilich die Vorzüge des Verewigten,

welche er mit ſeiner großen Beſcheidenheit ſorgfältig verhüllte,

nur von der Ferne beobachtete und darum kaum genügend

hervorheben kann. Aber Euch allen ſ chwebt ſein Bild ja ſchon

vor der Seele; ich brauche nur mit dem Finger auf ein⸗

zelne Züge desſelben hinzuweiſen, und nicht wenige werden

meine Hinweiſevielleicht beſſer verſtehen als ich ſelber, weil

fie dem Verewigten im Leben viel näher geſtanden.

Ich rede von demſelben als Abt, als Vorſteher dieſes

Gotteshauſes, und gruppiere meine Bemerkungen zu den drei

Punkten: Die Vorbereitung, die Regierung und die reife

Frucht. Ich verſuche damit zu zeigen, daß er ein treuer

und kluger Diener ſeines Herrn geweſen ſei, und damit ver⸗

dient habe, am Ende ſeines Tagewerkes in die Freude ſeines

Herrn einzugehen.

F

Den 24. Sept. 1843 trat der verewigte Abt Baſilius

Oberholzer als 22jähriger Jüngling in dieſem Gotteshauſe

A den Altar, um als Sohndes hl. Benedikt die Ordens⸗

gelübde abzulegen. Dieſem Entſchluſſe war ein langer und

heftiger innerer Kampf vorausgegangen. Geboren im ſog.
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Buchwald bei Uznach, Kt. St. Gallen, als das Kind braver

und einfacher Eltern erhielt er in der heiligen Taufe den
Namen Joh. Anton,beſuchte zuerſt die Schulen in Uznach,
kam dannandiehieſige Stiftsſchule, an der ſowohl ſeine

Leiſtungen als ſein Charakter und Wandel in hohem Grade
befriedigten. Er warbei Lehrern und Schülernſehrbeliebt
und hat beim Jahresſchluß manchen ſchönen Preis davon—
getragen. Darum wurdeer auch mit Freuden in das Noviziat
aͤufgenommen, nachdemer einmalüber ſeinen Beruf Klarheit

erlangt hatte.

Wennjunge Novizenihre Gelübde ablegen, ſo iſt es
dem menſchlichen Auge verborgen, welcher von ihnen einſt
auserſehen wird, an die Spitze ſeiner Mitbrüder zu treten
und ihnen als Vater und Oberer zu gebieten. Aber die
Vorſehung, die in allen ſcheinbaren Zufälligkeiten ihre Hand
hat, die alle Haare unſeres Hauptes gezählt hat, die für
jeden einzelnen liebevoll ſorgt, und noch viel mehr die
Geſchicke eines Gotteshauſes überwacht, hat die Wahlſchou

zum voraus getroffen, und eines Tages wird der von ihr

Erkorene mit dem betraut, wozu erberufeniſt, und die zurück—

gelegte Lebensbahn erweiſt ſich alsdann als Vorbereitung
für ſeine eigentliche Lebensaufgabe—

So wares bei dem Verewigten der Fall. Ein halbes
Menſchenalter hindurch war er in verſchiedenen Stellungen
der ſtrengen klöſterlichen Haus- und Tagesordnung unter—
geordnet als Muſikdirektor, Unterpräfekt, Profeſſor der Latein—
klaſſen und der Rhetorik und als Küchenmeiſter. Das war die
Schule des ächten Ordensmannes, die ihm die Uebungen der
Frömmigkeit, der genauen Beobachtung derkloſterlichen Satz—
ungen, den Gehorſam undangeſtrengte Thätigkeit zur andern
Natur machten. Gründe der Geſundheit brachten es mit
ſich, daß er noch auf einem andern Gebiete ſich Kenntuiſſe
und Tüchtigkeit erwerben ſollte. Sechszehn Jahre war er
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Statthalter in Pfäffikon, wo er auch in die Verwaltung
ökonomiſcher Angelegenheiten ſich hineinlebte. Sohatten die
Jahre, die ſeiner Wahl zum Abte vorausgingen, ihm gerade
das verſchafft, was ein Abtbeſitzen ſoll: Gründliche Kenntnis
der Oekonomieverwaltung, um auch in zeitlichen Dingen
ein treuer und kluger Verwalter zu ſein, einen durch Crfahrung
gewonnenen Einblick in das Schulweſen unddie Wiſſenſchaft,
um eine der mächtigſten Aufgaben dieſes Kloſters zeitgemäß
zu fördern, vor allem aber das Leben und den Geiſt eines
ächtenOrdensmannes, um beidebei ſeinen Mitbrüdern fort—
zuerhalten und auf die nachrückende jüngere Generation zu
vererben.

Es iſt darum nicht auffallend, daß nach dem Tode des
verdienten Abtes Heinrich die verwaisten Söhne ihre Augen
auf ihren Mitbruder Baſilius richteten, und esiſt nicht
zweifelhaft, daß der Geiſt Gottes, den ſie vor der Wahl
angerufen hatten, ihnen denjenigen zeigte, den der Herrerwählt
hatte. Am 28. Dezember 1874, dem 33. Geburtstage unſeres
Baſilius, hatte ſein Vorgänger die Augen geſchloſſen, am
13. Januar des folgenden Jahres wurde Baſilius zum Abt
erwählt und am 9. Maialsſolcher benediziert, und damit
hat der wichtigſte Abſchnitt ſeines Lebens begonnen.

Indemich zu demſelben übergehe, frage ich zunächſt:
Wasiſt ein Abt? Ich will die Antwort in einem Gleich—

niſſe geben. Betrachtet einen Bienenkorb. Daherrſcht eine
Bewegung undeine Thätigkeit, die ſcheinbar ganz regellos
iſt. Die einen Bienen ſind im Innern, bauenZellen, füllen
fie mit Honig, die andern fliegen ſummend umher,nach rechts,
nach links, in die Nähe, in die Ferne, jede ſcheint zu thun,
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wasihr beliebt. Und doch wiſſen wir, daß in dieſem Jagen
und Treiben des Bienenvolkes die größte Ordnung und Regel—
mäßigkeit herrſcht, wie ſie unter Menſchen kaum möglich iſt.
Weraber dieſe Ordnung und Einheit aufrecht erhält, das
iſt die Königin, die geräuſchlos in ihrer Zelle ſitzt. Ohne
ſie müßte der ganze Bienenſtaat auseinanderfallen.

DieAnwendungdieſes Bildes auf das Leben und die
Regſamkeit, die mannigfaltige Thätigkeit in einem Kloſter und
auch das verborgene Band der Einheit und Ordnung in dem⸗
ſelben iſt leichtzu machen. Was nehmet Ihrwahrin dieſem
Gotteshauſe? Jetzt widerhallen dieſe Räume von Chorgebet
und heiligen Geſängen. Dann eilt eine Schar Mönche in
die belagerten Beichtſtühle, eine andere weilt in den Schul—
zimmern beimUnterrichte der Jugend,einedrittebeſchäftigt
ſich mit den verſchiedenen Arbeiten des klöſterlichen Haus—
haltes, eine vierte tritt durch die Kloſterpforte heraus und
ihre Wege kreuzen ſich, der eine geht der Seelſorge, dem
Schul- und Krankenbeſuch, der anderezeitlichen Geſchäften
nach. Einebedeutende Zahl, wohldie größte, weiltzerſtreut
fern vom Kloſter, in dasſie nurſelten zurückkehrt, und befaßt
ſich mit ebenſo verſchiedenen Verrichtungen wie die zu Hauſe.
Sogeht jeder ſeinen Weg, als ob ihnalles anderenichts
anginge.

Und doch herrſcht auch da in der Mannigfaltigkeit und
ſcheinbaren Regelloſigkeit die ſchönſte Ordnung und Einheit.
Jeder ſteht da, wo ein höherer Wille ihnhingeſtellt hat,
er thut das, was ihm befohlen worden. Alle werden

voneinem Willen regiert, alle Fäden dieſer bunten
Thätigkeit laufen an einem Punkte zuſammen, in der Zelle
des Abtes. Nirgends ſcheint er dabei zu ſein, und doch
iſt es ſein Auge, welches alles überſchaut, es iſt ſein
Wille, welchem alle Hände als Werkzeuge dienen. Der
Abtiſt es, welcher das Ganze überwacht, das Ganzeleitet,
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und das Ganze zuſammenhält, ähnlich der eee in dem
Bienenſtaate.

Daraus könnt Ihr entnehmen, waseinAbtiſt, welche
Laſt von Arbeit, Sorgen und Verantwortung auf ihm ruht,
und was er für ein Kloſter zu bedeuten hat. Derheilige
Benedikt macht in ſeiner Ordensregel den Abt dafür ver—
antwortlich, wenn es mit einem Kloſter abwärts geht. Man
darf darum wohl auch die Blüte eines Kloſters ihm zum
Verdienſte anrechnen. Die zwanzigjährige Regierung des
ſel. Abtes Baſiliusiſt für dieſes Kloſter eine Zeit des Friedens,
des Gedeihens und des Segens geweſen, und wo wir den
Blick hinwenden, finden wir Spuren von dem Walten eines
treuen und klugen Dieners ſeines Herrn.

Zunachſt war es ihm als treuem Wächter dieſer Wall—
fahrtskirche daran gelegen, dieſelbe mit derihres hohen Zweckes
würdigen Zierde auszuſtatten. Die Fenſter, die Altäre, der
Kirchenboden ſind mit großen Opfern und ebenſo großem
Kunſtſinn erneuert worden. Auch iſt in der Pfarrei Ein—
ſiedeln unter ſeiner Mithilfe eine Reihe anderer Kirchen
entſtanden. Insbeſondere hat er für die Hebung der Wall—
fahrt ſich bemüht. Unter ihm ſind die zahlreichen Pilgerzüge
aufgekommen, die bedeutende neue Anforderungen an das
Kloſter ſtellten. Er hat vorgeſorgt, daß im Beichtſtuhl und
auf der Kanzel alles gethan und geboten wird, um die Wall—
fahrt für alle möglichſt heilſam zu machen. Einem Bedürfniſſe
der Zeit entgegenkommend hat er auch angefangen, Patres

für Volksmiſſionen und Exerzitien der Ordens- und Weltleute

auszuſenden, und hatſich auch ſonſt durch ſtete Dienſtbereit—
willigkeit den Dank mancher Miſſionsſtationen undklöſterlicher

Inſtitute verdient.

Indieſer Weiſe hat er mit Unneigennützigkeit und Opfer
ſinn und in richtiger Erfaſſung der Zeitbedürfniſſe die In—

tereſſen des Reiches Gottes in weitern Kreiſen nach Möglichkeit
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geſordert Esverſteht ſich von ſelbſt, daß er die ihm noch näher

egenden Intereſſen des ihm anvertrauten Kloſters mitnicht

geringerer Sorgfalt zu wahren ſuchte. Vor allem hat er

ſich mit dem beſten Erfolge bemüht, eine Perle dieſes Kloſters,

die Stiftsſchule in ihrem alten guten Rufe fortzuerhalten

und den Zeitbedürfniſſen gemäß weiter zu entwickeln. Fort—

während hat er befaͤhigte junge Patres auswärts weiter

ausbilden laſſen, um tüchtige Lehrer für die Stiftsſchule und

würdige Vertreter des Kloſters auf dem Gebiete der Wiſſen—

ſchaftzu erhalten. Darum auch der gewaltige Zudrang zu

dieſer Schule, die ſeit Jahrzehnten immer viel mehr An—

meldungen erhielt, als befriediget werden konnten.

Ein Abthat auch eine große Laſt und Verantwortung

in Bezug aufdie zeitlichen Güter, die ihm zur Verwaltung

anvertraut ſind. Er war auch hierin treu und klug, klug

im Verwalten, treu im Verwenden. Erhat als kluger Diener

mit Einſicht, Sorgfalt und Gewiſſenhaftigkeit verwaltet,

was nicht ſein eigen war. Aber dabei warer auch ein

zuter Diener im Sinne des Evangeliums und hat das

Wohlthun nach den Abſichten ſeines Herrn nicht vergeſſen,

wenn er dabei auch nach dem Grundſatze handelte, daß

die Linke nicht wiſſen ſoll, was die Rechte thut.

Auch jene andere Wirkſamkeit entzieht ſich größtenteils

unſeren Blicken, welche für einen Abtdieallerwichtigſte iſt,

die Pflege der klöſterlichen Ordnung und des Ordensgeiſtes.

Glücklicherweiſe brauchte er nicht als Reformator aufzu⸗

treten, er hatte nur fortzuerhalten, was er in gutem Zuſtande

angetreten hatte, und der heutige gute Ruf des Kloſters

dient als Zeugnis, daß es ihm invortrefflicher Weiſe ge⸗

lungen iſt. Derhl. Vater Benedikt verlangt vom Abte, daß

er den Ernſt des Meiſters mit der Milde des Vaters zu ver—

binden wiſſe. Die Beobachtung der Regel ſoll ihm über

alles gehen, er ſoll die Fehler haſſen, aber die Brüder lieben,
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und bevor er Strenge anwendet, ſoll er es mit wohlwollen⸗
der Belehrung und freundlichen Worten verſuchen, erſoll
ſuchen, mehr geliebt als gefürchtet zu werden, und darum
ſich beſtreben,in Wahrheit ein Abbas, d. h. Vater zu ſein
(Regel des bl. Benedikt Cap. U. und LXIV.)

Ich denke, daß Ihr ſchon bei Anhörung dieſer For—
derungen des heiligen Ordensſtifters gefunden habet, der
Verewigte ſei ein Abt ganz nach dem Herzendesheiligen

Benedikt geweſen Er beſaß in ſeltenem Maße die Gabe,
fortiter in xe und zugleich suaviter in modo zuſein—

Hinter ſeinen klugen Augen und ſeinem lächelnden Ge—
ſichte wohnte ein recht energiſcher Wille, der wußte, was er
wollte, und auch ausführte,was er vorhatte, der aber doch
niemanden wehe that. Denndieſer Wille warſtets in der
Mitte zweier Begleiterinnen, die ihm alle Herzen gewannen.
Aufdereinen Seite waresdieernſte Ueberlegung, die alles
vorſichtig und ſorgfältig abwog, bevor es zu einem Ent—
ſchluſſekam, auf der andern Seite war die wohlwollende
Liebe des Vaters, die auch das Bittere ſüß zu machen verſtund.
Sowurdedieſtrenge Feſtigkeit des Willens garnichtgefühlt,
man nahm nur das Wohlwollen wahr,inwelchesſie gehüllt
war, und der Liebe des Befehlenden entſprach die Liebe der
Gehorchenden. Seine gebietende Autorität war ihm kaum
notwendig, das Banddergegenſeitigen Liebe genügte, nicht
bloß für den Gehorſam, ſondern auch für Einigkeit und
Friede. Denn in ihm, dem liebenden undgeliebten Vater hat
auch die große Schar ſeiner Söhne das Bandderſchönſten
Liebe und Eintracht unter ſich gefunden. Man kann ſagen:
Die Ordensgenoſſenſchaft hat an ihm nicht bloß ihr Haupt
verloren, welches alles regierte, ſondern auch das Herz, in
welchem alle liebend ſichzuſammenfanden. Darum können
wir draußen Stehende uns den Schmerz der Söhne am
Grabe ihres Vaters wohleinigermaßen vorſtellen, aber es



iſt mir nicht möglich, demſelben angemeſſenen Ausdruck zu
geben. Aber doch den Troſt haben ſie, daß der Verewigte
fortlebt inder Ordnung und demGeiſte, die er im Kloſter
gepflegt hat, und daß ſo ſeine Regierung auch in derndumſt
ſegensreich nachwirken wird.

Die Worte, mit denen er ſich am 18. Oktober nach
Empfang der heiligen Sterbſakramente von dem Konvent

verabſchiedete, enthalten den Grundgedanken, ſeiner ganzen
Wirkſamkeit, ſie ſind das heilbringende Vermächtnis, welches
er ſeinen Söhnen hinterlaſſen hat. In dem ihm anvertrauten

Haushalte ließ er das beredteſte Zeugnis zurück, daß er ein
treuer und kluger Diener geweſen, und in ſeinem Gewiſſen
konnte er dieſes Zeugnis mitſich in die Ewigkeit hinüber—
nehmen.

III

Werfen wir noch einen Blick auf ſeine Perſönlichkeit.
Nichts iſt ſchöner als ein Greis, der für Gott gelebt hat.
Schön iſt die aufblühende Jugendfriſche, ſchön die volle
Manneskraft, aber an beiden nagt der Wurm der Vergäng—
lichkeit. Die Schönheit des gottesfürchtigen Greiſen erglänzt
bereits im Lichte der Ewigkeit. Sie gleicht der Frucht am

Baume, um welche herum imHerbſte die Blätter dahin—
welken und abſterben, während die Frucht erſt jetzt ihre
liebliche Schönheit entfaltet. Während der abgearbeitete
Körper dahinwelkt, wie die Blätter des Herbſtes, erſcheint die
Seele, längſt erhaben über die Täuſchungen des Lebens, los—
geſchält von der Anhänglichkeit an vergängliche Dinge, als
edle Frucht, die in einem langen Menſchenleben für den
Himmel heranreifte, und nur noch auf den Gärtner
wartet, der ſie vom Baumedieſesirdiſchen Lebens zu pflücken
kommt.
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Esſind jetzt bald fünfzig Jahre ſeit ichdem Verewigten
zumerſtenmal begegnete und einige Stunden mitihm verkehrte.
Das Bild, welches ich damals von ihm gewonnen, iſt mir
bis heute in aller Friſche geblieben als das Bild eines jugend⸗
lichen Ordensmannes, der den Frieden in der Seele hat,

der ſich glücklich fühlt, ſeinen Habit zu tragen,gleich ſchnell
bereit zu Gebet und Arbeit, der den Gehorſam nicht als
Joch empfindet, ſondern durch ihn gehoben und geſtärkt wird,
und dabei harmloſen munteren Sinnes iſt, ein Freund des
unſchuldigen Scherzes und der Fröhlichkeit, voll Wohlwollen
und Freundlichkeit gegen jedermann, — ein ächter Benediktiner.

Vor mehreren Wochen habeich ihn zum letztenmal ge⸗
ſehen. Erwarmitſeinem Seelenfrieden und ſeinem frohen
Gemüte, ſeinem freundlichen Blick und ſeinem gewinnenden

Lächeln noch der gleiche wie vor einem halben Jahrhundert,
und doch nicht der gleiche. Denn was in der Jugend mehr
glückliche Naturanlage war, das iſt im Laufe der Jahre
zur ſittlichen Tugend verklärt worden. Was ihm unſere Herzen
gewann, hat in einer langen Reihe von Mühen und Sorgen,
Leiden und Bitterkeiten, die auch ihm nicht erſpart blieben,
erprobt werden müſſen und iſt in der Probe auch bewährt
worden. DieKrankheit, welche ihn unsentriſſen hat, hat
viele Jahre lang ihm die Arbeit erſchwert und war auch
geeignet, auf ſein Gemüt zu drücken. Aber mitſeltener
Energie hat er gleichwohl gearbeitet und bisindieletzten
Wochen alle ſeine Geſchäfte ſelber beſorgt und ſo lange als

möglich die klöſterlicheTagesordnung genau eingehalten und
alle Uebungen mitgemacht. Mitderſelben Willenskraft hat
er gegenüber den Einflüſſen körperlicher Leiden auf die
Seele ſeine edlen Gemütseigenſchaften alsſittliche Vorzüge
feſtgehalten.

DieletzteProbeund Bewährung haben ſie auf dem Sterbe⸗
bette gefunden. Das Magenübel, welches er einen großen Teil
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ſeines Lebens als Kreuz getragen, wurde auch zum Kreuze, an

dem erſterben ſollte. Er ſahdas voraus und war ſeitMonaten

auf die letzte Stunde gefaßt und vorbereitet. Gott hatte

ihm die Gnadeverliehen, zu ſterben, wie er gelebt hatte.

Mitten unter den Peinen des zuſammenbrechenden Körpers,

im Angeſichte des nahenden Todesiſt ſeine Seelediegleiche

geblieben wie im Leben, nur daß bereits ein Schimmer der

Verklarung aus dem Jenſeits aufſie zu fallen ſchien. In

den erſten Tagen ernſter Gefahrberichtete mir ein Augen⸗

zeuge: „Derhochwürdigſte Patient ſieht mit klarem Geiſte

und heiterem Gemüte und vollkommener Ergebung dem

Tode entgegen. Keine einzige Regung der Ungeduld oder

der Traurigkeit haben wir bisher an ihm bemerkt, ſo daß

es uns zum Troſte und zur Freude gereicht, in ſeiner

Nähe weilen zu dürfen.“ Ein anderer Bericht aus der

Zeit der nahenden Auflöſung lautet ebenſo: „DerGeiſt

des Patienten erhält ſich in ſeiner bisherigen Klarheit,

das Gemüt in ſeiner Ruhe, Ergebung undHeiterkeit. Keine

Klage, kein Zeichen der Ungeduld trotz den Schmerzen,

welche ihm die Wundeninfolge Aufliegens verurſachen.

Seine Seele ſtärkt ſich durch die Betrachtung des Leidens

Chriſti, durch das Gebet unddurch öftern Empfang der

heiligen Wegzehrung. Ich habenoch keinen Krauken mit

ſo großer Geduld, Zufriedenheit, Ergebung und Heiterkeit

leiden ſehen, wie unſern teuern Vater.“

Je mehr dahinwelkte, was an ihmſterblich war, deſto

mehr iſt die Schönheit der Seele hervorgetreten. Eine

Seele, dieſich gleich bleibt in dem innern Frieden, in der

Ergebung und im Vertrauen, wenn Krankheit und beginnende

Auflbſung ſie nach der irdiſchen Seite bereits entwurzelt

haben, beweiſt eben damit, daß ſie die Wurzeln ihres Lebens

in einem höhern Elemente, in Gott hat. Der Herbſt war

da, die Frucht war herangereift für das ewige Leben, es

war Zeit, daß ſie eingeſammelt werde. Der Abſchluß ſeines
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Lebens gleicht bei aller Hilfloſigkeit und allein Elende menſch⸗
licher Hinfälligkeit einem lieblichen Herbſtabende, ſein letzter
Augenblick dem Sonnenuntergang eines friedlichen Tages,
auf den ein neuerherrlicherer Tag folgen ſoll. Ueberſchauen
wir ſein langes Leben bis zur Stunde der Auflöſung, ſo
können wir auf ihn das Wort anwenden, welches er ſelber
im Laufe des Jahres ausgeſprochen hat: „Der Todestag
iſt des wahren Chriſten triumphreicher Geburtstag.“

Wie wirſeinen Verluſt auffaſſen ſollen, wird uns von
ſeinem Ordensſtifter, dem hl. Benedikt, nahe gelegt. Als
dieſer ſeinen Lieblingsſchüler, den hl— Plazidus, durch einen
gewaltſamen Tod in Sizilien verloren hatte, bemerkte er in
der Leichenrede: „Ich muß mich freuen, daß ich einen ſolchen
Schüler gehabt habe, nicht mich grämen, daß er mir ent⸗
riſſen wurde. Daß ich ihn gehabt, wareine Gunſt des
Himmels,daßerſtarb, die Abtragungeiner Schuld an unſer
irdiſches Los. Ich genoß die Dienſte des lieben Schülers,
ſo lange es Gott gefiel, Gott hat zurückverlangt, was er
mir geſchenkt hatte ... Ich will meinen Sohn nicht beklagen,
da ich weiß, daß er vom Tode zum Leben übergegangeniſt.“
Die verwaisten Söhne des Verewigten mögen dieſe Geſin⸗
nungen ihres heiligen Ordensſtifters gegen ſeinen Schüler
nun auch auf ihren verewigten Vater anwenden.

Wir alle wollen uns ſeines Andenkens freuen, aber
auch in chriſtlicher Liebe ſeiner Seele gedenken. Wohl habe
ich nur Gutes von ihm geſagt und ich wäre in Verlegenheit,
etwas anderes zu ſagen. Aber doch war er Menſch, und
mußte über vieles Rechenſchaft geben, weil ihm vieles anver—

traut war. DieKirche verſdumt nicht, an dem Grabe auch
der heiligſten ihrer Kinder das Erbarmen Gottes mit Opfer
und Gebet anzuflehen. Unſere Verehrung und Liebe gegen den
Verewigten ſoll uns ebenfalls zu dieſem Liebeswerk beſtim—
men. Indem ich im Namendes trauernden Konventes allen
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danke, welche dem Verewigten im Leben, während der Krank—
heit und bei der heutigen Leichenfeier ihre Liebe und Teil—

nahme zugewendethaben,bitte ich ſie zugleich, jetzt und auch

fernerhin im Geiſte chriſtlicher Liebe für den teuern Dahin—
geſchiedenen in den Ruf der Kircheeinzuſtimmen: Herr,
gib ihm die ewige Ruhe, und das ewige Licht leuchte ihm⸗

Er ruhe im Frieden. Amen.

—


